
Die LSAP hat nichts
Grundsätzliches dagegen
eingewendet...
Das hat mich zusätzlich

geärgert. Ichfinde zwar, dass
der sozialistische Vorschlag
einer Erziehungspauschale
für alle, und nicht nur für
Hausfrauen, gerechter ist,
aber das Grundproblemlöst
er ebenfalls nicht. Wir hätten
weitergehen müssen. Da
spielt jedoch die Beziehung
zwischen LSAP und Gewerk-
schaften sicher eine wichtige
Rolle. Es sagt zwar niemand,
aberich denke, dieluxembur-
gischen Gewerkschaften ste-
hen bisher nicht für eine
besonders fortschrittliche
Frauenpolitik.
Apropos Gewerkschaf-

ten: Jean Asselborn hat auf
dem Frauenkongress ehe-
malige MinisterInnen vor
gewerkschaftlicher Kritik
in Schutz genommen. War
das der richtige Ort für
diese Schützenhilfe?
Schreiben Sie doch einen

Kommentar drüber! Ja, das
ist nicht gut angekommen,
das haben mir viele Frauen
gesagt. Die haben sich ge-
fragt, was das soll. Einmal i m
Jahr haben wir einen Kon-
gress und dann kommt da et-
was auf den Tisch, was uns
dort eigentlich nicht betrifft.
Asselborn selbst ist sich des-
sen aber nicht bewusst, glau-
beich.
Jean Asselborn wirkte

verärgert, als er von RTL
auf Ihren Rücktritt ange-
sprochen wurde. Sind Sie
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"Ein Verdienst der Frauen"
Acht Jahrestandsie an
der Spitze der "Femmes

socialistes"(FS).
Künftig steht Danielle
Igniti (47) für dasAmt
der FS−Präsidentin und
LSAP−Vizepräsidentin

nicht mehr zur Verfügung.
Die woxxbefragtesiezu

ihren Motiven.

woxx: InIhrer Abschieds-
rede haben SieIhrer Partei
vorgeworfen, Frauen kä-
men dort zu wenigvor, wä-
ren eher "quantité negli-
geable". Diese Kritik hat
Präsident Jean Asselborn
zurückgewiesen mit dem
Hinweis auf verschiedene
Gemeindepolitikerinnen.
Danielle Igniti: Sicherlich

hat sichseit denletzten Wah-
len vieles verbessert. Es gibt
mehr Frauen in der Gemein-
depolitik. Das ist aber ein
neuer Trend, der auch daher
rührt, dass wir Frauen Druck
gemacht haben. Wir habenin
den verschiedenen Gemein-
desektionen das ThemaFrau-
enkandidaturen verstärkt auf
den Tisch gebracht, Frauen
auf die Listen gesetzt. Die
neue Präsenz von Frauen in
der Politik ist also kein Ver-
dienst der Partei, sondern
der sozialistischen Frauen.
Wie oft haben wir auf unsere
emanzipierteren Kolleginnen
in Deutschland oder Frank-
reich verwiesen? Ich habe ei-
ne "volonté politique", eine
Selbstverpflichtung zur Pa-
rität wie es sie zum Beispiel
in Frankreich gibt, hierzulan-
de niegesehen.
Wie erklären Sie sich die

Zurückhaltung Ihrer Par-
teikollegen gegenüber dem
Frauenthema?
Die LSAP, und überhaupt

alle sozialistischen Parteien
international, habeneine Ver-
gangenheit, welche die Frau-
en eigentlich in eine Ecke
drückt, in der diese nicht
mehr stehen möchten.
Früher haben die Genossen
versucht − das war meiner
Meinung nach berechtigt −
Frauen aus den Minen zu ho-
len, wo diese ausgebeutet
wurden. Dass Arbeiterfrauen
wie Bürgerliche leben konn-
ten, also zu Hause blieben,
galt als Errungenschaft. Heu-
teleiden wir Frauendarunter.
Die Männer denken aber i m-
mer noch, sie tun etwas
Gutes, wenn sie sich dafür
einsetzen, dass Frauen nicht
arbeiten müssen.
Alle Männer?
Als wir anfingen, mehr

Druck auszuüben, gab es
auch Männer, die gespürt ha-
ben, dass sich etwas verän-
dern muss. Auch wenn sie
vielleicht nicht 100−prozentig
davon überzeugt waren. Es
gibt i mmer mehr, die sich
nicht sehr wohl fühlen mit
Machotum, die selber einen
anderen Lebensstil vorleben,
zum Beispiel Erziehungsur-
laub nehmen. Das ist der
Verdienst der Zeit: Wennsich
etwas in der Gesellschaft

wandelt, dann ändert sich
schließlich auch etwas im
Parteiwesen.
Andererseits heißt es doch

auch etwas, wenn die Frauen
i mmer noch vergessen wer-
den. Zum Beispiel bei einem
Thema wie das Erziehungs-
geld, das ausdrücklich auch
Frauenangeht. Daläuft etwas
falsch.
Vielleicht haben es die

Frauen versäumt, ihre
Rechte stärker einzufor-
dern?
Ja, vielleicht ist das auch

zum Teil unsere Verantwor-
tung, wenn man uns vergisst.
Sicherlich liegt die Schuld
nicht nur bei der einen Seite,
wir sindjaaucheingestalten-
des Element.
Zudem sind die sozialisti-

schen Frauen eigentlich auch
kaumvonihren eigenen Man-
dantinnen unterstützt wor-
den. Für uns gabes nur Lydie
Err, die mit uns gearbeitet
und uns unterstützt hat, an-
dere professionelle Politike-
rinnen waren nicht mal i m
Nationalrat der Frauen aktiv.
Wenn Err alsofort war, haben
wir ganz alleindagestanden.
Wie erklären Sie sich die

Abwesenheit Ihrer Partei-
kolleginnen bei frauenpoli-
tischenThemen?
Ganz einfach: Frauenpolitik

ist nicht unbedingt etwas,
womit mangewählt wird. Und
besti mmte Frauen wollten
aber gewählt werden. Sie
wollten wohl auch differen-
zierter arbeiten, sich nicht

auf ein Thema beschränken.
Man bekommt dann schnell
ein Etikett aufgeklebt und ist
bei anderen nicht unbedingt
angesehen.
Sie bedauern bis heute,

dass Ihre Partei damals
nicht das Frauenministe-
riumbeansprucht hat. Was
wäre andersgewesen?
Zunächst einmal wäre es

glaubhafter gewesen. Ich bin
überzeugt, dass die CSVkeine
glaubhafte Frauenpolitik ma-
chenkann. Sieist theoretisch
schon nicht für die Gleich-
stellungvonFrauen und Män-
nern, und sie ist gegen eine
ganze Reihe von Sachen, die
für die Emanzipation von
Frauen elementar sind, zum
Beispiel gegen die freie Ent-
scheidung, obeineschwange-
re Frau das Kind bekommt
oder nicht.
Aber in Ihrer Partei ha-

pert es doch auch mit der
Gleichberechtigung.
Dennoch. Wir haben jahre-

lang ein Frauenministerium
gefordert, die CSV hat das
nie. Zudem meine ich, dass
ein sozialistisches Frauen-
ministerium weniger zögerli-
che Politik gemacht hätte.
Marie Josée Jacobs macht ei-
ne ziemlich gute Arbeit, aber
es wird zuviel Papier produ-
ziert und es geschieht wenig
Konkretes. Und dann erfin-
det ausgerechnet die Partei,
die das Frauenministerium
hat, die 3.000−LUF−Erziehungs-
pauschale − ein Rückschritt
für die Eigenständigkeit der
Frauen!

Zielgruppe
Frauen
Di e Banken ent-
decken di e Frauen.
Waren si e bi sher
vor all e m al s
Angestellte hi nter
Schalter und PC
gefragt, rücken si e
nun al s ver mö-
gende Kundi nnen
i ns Vi si er der
Fi nanzwelt.
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mit Ihrer öffentlichen Kri-
tik über das Ziel hinausge-
schossen?
Ich habe eine ehrliche Bi-

lanz ziehen wollen und woll-
te, dass die Parteiinstanzen−
der Präsident, die zukünftige
Vizepräsidentin − wissen, wo-
ransie sind. Ich will die LSAP
nicht kaputtmachen. Ich bin
überzeugte Sozialistin. Kritik
wird hierzulande leider i m-
mer noch als persönlicher
Angriff verstanden. Dabei soll
sie Klarheit schaffen und die
Sache im positiven Sinne
voranbringen. Meine Bilanz
wäre auch bei einemanderen
Präsidenten als Jean Assel-
born so ausgefallen, auch
wenn der sich möglicher-
weise mehr Diskretion ge-
wünscht hat. Die Tatsache,
dass ich mich vor der Presse
geäußert habe, verleiht dem
Ganzen den nötigen Druck.
Von dieser Ausgangsbasis
können meine Nachfolgerin-
nen profitieren. Im Übrigen
habeichin meiner Redeauch
Selbstkritik geübt: Ich bin
vielleicht zuradikal. Es ist si-
cher gut, dass meine Nach-
folgerin, Jacqueline Reiter,
einen anderen, diplomati-
scherenStil hat.
Was wünschen Sie Ihrer

Nachfolgerin?
Dass die Medien ihr die

gleiche Aufmerksamkeit wid-
men, wie sie es jetzt bei mir
tun. Ich habe solches in den
vergangenen acht Jahren ver-
misst. Ich wünscheihr zudem
viel Erfolg dabei, die sozialis-
tischen Frauen mehr raus, in
die Öffentlichkeit zu bringen.
Denn die Frauen leisten viel
und haben einiges erreicht.
Leider wissen aber i mmer
noch zu wenige, wenn etwas
ein Verdienst der Frauenist.
Werden Sie die Parteipo-

litikjetzt verlassen?
Ichtrete nicht aus der Par-

tei aus, aberich brauche eine
Zeit der Besinnung. Sicher
ist, dass ich nicht mehr zur
Wahl antrete. Ich strebe zur-
zeit keine politische Karriere
an. Aber ganz aufhören, Poli-
tik zu machen, kann ich
nicht. Ich habe ja noch
andere Gruppen, in denen
ich mich weiter engagieren
werde.

Interview: Ines Kurschat

DanielleIgniti

Den"König" entmachtet keineso einfach. In der PolitikspielenFrauen meist nochimmer die
zweite Geige.


